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Woher ſtammt die Weizackertracht? 
Ein Beitrag zur heimatlichen Volkskunde 


von 
Profeſſor Dr. Robert Holſten, Kgl. Gymnaſialdirektor. 


(Abkürzung P. U. B. = Pommerſches Urkundenbuch). 


Es wogt das Korn im Sonnenbrand, 
Darüber die Glocken ſchallen. 


Prinz von Schoenaich-Carolath. 


Den Pyritzer Weizacker lernen wir im erdkundlichen Unterricht auf der Schule kennen, 
ebenſo gut wie etwa die Magdeburger Börde. Wir verſtehen darunter einen fruchtbaren Boden, 
der guten Weizen trägt, meiſt wohl, ohne eine klare Vorſtellung von ſeiner Ausdehnung und von der 
Urſache ſeiner Fruchtbarkeit zu haben. Beides, Ausdehnung wie Urſache, zeigt uns die Geologie. 
Die Fruchtbarkeit des Weizackers beruht auf den tonigen Sedimenten eines großen Sees, in dem ſich 
am Ende der letzten Eiszeit die Abwäſſer des zurückweichenden Gletſchers ſtauten !). Die Ausdehnung 
dieſer tonigen Sedimente und damit die Ausdehnung des Weizackers ift von dem Landesgeologen 
Herrn Dr. Soenderop feſtgeſtellt. In der beigegebenen Karte iſt die geologiſche Grenze des Weizackers 
nach den Angaben, die er mir zu machen die Güte hatte, eingetragen. Etwa ebenſo werden die 
Grenzen des Weizackers von den Landleuten der Gegend bezeichnet, die von der Geologie nicht 
beeinflußt find. Faft ganz richtig hat ſchon 1793 Wutſtrack?) die Grenzen des Weizackers angegeben, 
ziemlich genau auch von Schöning ?), der nur irrtümlich auch Rackitt, Repenow, Naulin und Verchland 
zum Weizacker rechnet. Berghaus“) dagegen faßt die Grenzen des Weizackers zu weit, namentlich in 
ſüdlicher und weſtlicher Richtung. 

Berghaus iſt hierzu wohl dadurch veranlaßt, daß er im Weizacker nicht nur einen beſtimmten 
Boden, ſondern auch das Gebiet einer eigentümlichen Volkstracht ſieht. Damit lernen wir 
ein neues Merkmal des Weizackers kennen, das vielen ebenſo wichtig erſcheint, wie die Beſchaffenheit 
des Bodens. Wie dieſe Volkstracht ausſieht, weiß jeder einheimiſche Leſer dieſer Abhandlung aus 
eigener Anſchauung; ein altes Mütterchen wird jeder in ihrer eigentümlichen Tracht geſehen haben. 
Für die Wiſſenſchaft iſt dieſe Tracht bisher nur durch Abbildungen feſtgelegt, welche in der Schrift 


) Wahnſchaffe, Die Oberflächengeſtaltung des norddeutſchen Flachlandes. 3. Aufl. Stuttgart 1909. S. 201. 
2) Wutſtrack, Beſchreibung von Vor- und Hinterpommern. Stettin 1793. S. 215. Anm. 336, 


) von Schöning, Handbuch des Pyritzer Kreiſes. Stettin 1856. S. 11. 
) Berghaus, Landbuch von Pommern und Rügen. II, 3. Anklam 1868. S. 405. 


„Bilder aus dem pommerſchen Weizader. Der 35. Allg. Verſammlung der Deutſchen Anthropologiſchen 
Geſellſchaft zu Greifswald dargebracht von der Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte und Altertums— 
kunde zu Stettin. Stettin 1904“ veröffentlicht ſind 1.) 

Das Gebiet, über welches dieſe Tracht ſich ausdehnt, iſt bisher noch nicht feſtgeſtellt. Wenn 
ich es unternommen habe, die Grenzen ihrer Ausbreitung zu ermitteln, ſo hätte ich eigentlich von 
Dorf zu Dorf wandern und meine Beobachtungen machen müſſen. Aber dazu fehlte es mir an Zeit 
und Geld, und vielfach wäre ich auch dann auf die Befragung der Einwohner angewieſen geweſen. 
Denn in vielen Dörfern wird die Tracht nur noch von wenigen alten Mütterchen, die wegen ihres 
Alters nur ſelten ſichtbar werden, oder gar nur von einem einzigen getragen; in vielen Dörfern iſt 
ſie ſchon ganz verſchwunden, und es lebt nur noch die Erinnerung daran, daß ſie einmal vorhanden 
war. Ich habe mich daher, wo eigene Anſchauung verſagte, zur Befragung der Einwohner entſchloſſen. 
Ich habe mich an faſt alle Geiſtlichen des in Frage kommenden Gebietes gewandt. Dieſe Herren ſind 
zum Teil lange in ihren Gemeinden anſäſſig, zum Teil ſind ſie ſelbſt Söhne des Weizackers und 
kennen die Tracht daher genau; zum Teil haben ſie zu meiner Unterſtützung bei der Bevölkerung, 
namentlich bei den ſog. „älteſten Leuten“, eingehende Erkundigungen eingezogen. Sie alle haben 
mir bereitwillig Auskunft gegeben, haben auch ihre Gewährsleute zum Teil mit Namen genannt, ſo 
daß ich über die meiſten Orte auf dieſe Weiſe mehrere Angaben erhalten habe. Daneben haben mir 
eine Reihe von Landleuten, auch einige Lehrer, ihre Kenntnis freundlich zur Verfügung geſtellt, und 
auch Damen haben die große Liebenswürdigkeit gehabt, über das ihnen bekannte Gebiet mir genaue 
und ſorgfältige Angaben zu machen. Auch einige meiner Schüler haben mich mit großem Eifer 
unterſtützt. Allen dieſen Beratern ſei herzlicher Dank geſagt! Durch ihre Hilfe iſt es mir gelungen, 
ein genaues Bild von der Ausdehnung der Tracht zu gewinnen, ſowohl von der Ausdehnung, die 
fie einſt hatte, als auch von ihrem heutigen Vorkommen— 

Es ſchien mir um ſo notwendiger, ihr Gebiet feſtzuſtellen, weil ſie mehr und mehr ver— 
ſchwindet. Berghaus (a. a. O. Seite 476) konnte 1868 noch ſchreiben, daß die Bewohner, „ſowohl 
Männer als Frauen, dieſe jedoch vorzugsweiſe, mit außerordentlicher Zähigkeit in der Kleider— 
tracht am Althergebrachten kleben.“ Damals war die Tracht alſo noch allgemein in Gebrauch, 
begann aber ſchon bei den Männern ſeltener zu werden; heute gibt es nur noch ganz wenige Männer, 
die ſie tragen, und in vielen Dörfern iſt ſie auch bei den Frauen ſchon verſchwunden. 

Auf Grund dieſer Nachforſchungen habe ich nun in dem folgenden alphabetiſchen Ortſchafts— 
verzeichnis die Zahl der Männer und Frauen angegeben, welche die Tracht heute noch tragen. Ich 
will noch bemerken, daß die Träger, Männer wie Frauen, immer alte Leute ſind. Auch wird die 
Tracht nicht mehr in allen Fällen in alter Reinheit getragen; vielfach ſind moderne Stücke mit Teilen 
der echten Weizackertracht verbunden. Es tragen die Tracht heute noch in 
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1) Vgl. auch Kretſchmer Deutſche Volkstrachten. Leipzig 1899. Eine kurze Beſchreibung leſen wir in den 
Monatsblättern. Herausg. von der Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte und Altertumskunde. 1889. S. 91. 
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jujammen 8 Männer, 325 Frauen. 
Die Weizackertracht wird alſo heute noch in 43 Ortſchaften von 333 Perſonen getragen. 
Wir unterſcheiden deutlich zwei Hauptgebiete. Das eine liegt in einem großen Bogen zum Teil in 
ziemlicher Breite um den Südzipfel des Madü-Sees herum, das andere im Kreiſe Greifenhagen etwa 
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zwiſchen Woltin, Wierow, Borin, Kl. Schönfeld und Sinzlow. Beide verbindet eine Brücke über 
Babbin und Wartenberg.!) Bemerkt ſei noch, daß die Tracht heute in den Bauerndörfern natürlich 
viel häufiger iſt, als auf den Gutshöfen, wo die Bevölkerung öfter wechſelte, auch wohl Rückſicht auf 
die Wünſche der Herrſchaft genommen werden mußte. 

Das iſt der heutige Beſtand. Aus der beigegebenen Karte aber mag man den Umfang 
des Gebietes erſehen, welches die Tracht einmal eingenommen hat. Denn in ihr ſind nicht nur die 
Orte, in denen die Tracht heute noch vorhanden iſt, ſondern auch diejenigen, in denen ſie einmal 
vorhanden war, mit einer Wellenlinie unterſtrichen. Zweifelhaft bin ich geweſen bei den Dörfern im 
Nordweſten des Madü-Sees, Kublank, Belkow, Selow, Reckow und Colbatz. Die Tracht findet ſich 
heute in dieſen Dörfern nicht mehr; auch hat Herr Paſtor Matz in Kublank, der ſeit 1887 in der 
Gemeinde iſt, weder in Kublank noch in Belkow etwas von ihr geſehen oder gehört. Doch bezeichnet 
Herr Paſtor Agahd in Buchholz, der in Neumark geboren iſt, es als wahrſcheinlich, daß dieſe Dörfer 
auch zum Gebiete der Tracht gehören, und Herr Paſtor Wapenhenſch in Sinzlow, ein geborener 
Pyritzer, weiſt ſie ohne Bedenken dem Gebiete der Tracht zu. Ich habe ſie daher auch mit einer 
Wellenlinie bezeichnet. Wichtig und intereſſant iſt, daß auch in Dölitz die Weizackertracht vorhanden 
geweſen iſt, obgleich es vom ſonſtigen Gebiete der Tracht ziemlich abſeits an der Faulen Ihna liegt. 
Wenigſtens erfahre ich durch einen alten Landwirt, den Altſitzer Herrn Joh. Witt in Dölitz, daß die 
Männer dort „lange blaue Röcke mit roten Bieſen und großem, breitem Kragen“ trugen, wie überall 
im Weizacker. Dagegen ſcheint ſich die Frauentracht anders entwickelt zu haben. „Die Frauen 
trugen Kleider bis zu den Enkeln. Die Kopfbedeckung war inſofern intereſſant, als auf der Haube 
bei feſtlichen Gelegenheiten noch eine Art Helgoländer befeſtigt war.“ 

Ein Blick auf die Karte zeigt uns nun, daß ſich das Gebiet der Weizackertracht, wie es auf 
Grund dieſer Ermittelungen in der Karte bezeichnet iſt, mit dem Gebiete des Weizackers, wenn wir 
ihn nach dem Boden begrenzen, durchaus nicht deckt?). Einerſeits füllt die Tracht das Gebiet des 
Weizackerbodens nicht ganz aus, weder im Nordoſten bei Krüſſow, Streeſen und Strebelow an der 
Faulen Ihna noch im Südoſten bei Woitfick, Klücken, Plönzig, Gartz und Niepölzig am Plönelauf. 
Andrerſeits geht ſie ganz beträchtlich darüber hinaus, ſo im Süden bis Naulin, Köſelitz und 
Gr. Zarnow, beſonders aber im Weſten, wo ſie in Clebow, Wittſtock, Woltin, Wierow und Bartikow ganz 
nahe an das Odertal heranreicht. Doch hat ſie das Odertal ſelbſt nie erreicht. Wenigſtens erzählt 
mir Herr Gutsbeſitzer Michaelis in Lettnin nach den Erinnerungen ſeines Vaters, daß ſchon um 1830 
die Weizackerbauern in Greifenhagen, wenn ſie dorthin kamen, um ihr Getreide zu verkaufen, in ihrer 
Tracht nicht minder aufgefallen ſind als in Stettin. Es ſcheint alſo, als ob der Weizacker als Boden 
mit dem Weizacker als dem Gebiete der Volkstracht nichts zu tun hat. Woher der fruchtbare Boden 
des Weizackers ſtammt, das hat uns die Geologie gelehrt, wie wir oben geſehen haben. Woher 
aber ſtammt die Weizackertracht? Wenn ſie nicht ein Erzeugnis des Bodens iſt, woher iſt ſie 
gekommen? 

Dieſe Frage iſt natürlich ſchon längſt aufgeworfen. Eine Antwort in Form einer Vermutung 
gibt Haas in den Blättern für Pommerſche Volkskunde. I. Stettin 1893. S. 43: „Wie für den 


1) Die Bemerkung in den Blättern für Pommerſche Volkskunde. VIII. 1900. S. 144 iſt alſo nicht 
ganz richtig. 

2) Auch von den 43 Ortſchaften, in denen die Weizackertracht heute noch getragen wird, liegen nur 18 im 
eigentlichen Weizacker. 


Pyriger Weizacker, für die Abdüer und für Jamund als höchſt wahrſcheinlich anzunehmen ijt, daß 
die dort heimiſchen Trachten von den durch die Klöſter ins Land gerufenen Koloniſten aus 
der ſächſiſchen, weſtfäliſchen und frieſiſchen Heimat mitgebracht find, fo wird auch in Bezug 
auf Mönchgut angenommen, daß die von dem Kloſter Eldena auf der Halbinſel angeſiedelten Koloniſten 
die noch jetzt üblichen Trachten aus der weſtlichen Heimat mitgebracht haben.“ Bei Wehrmann, 
Geſchichte von Pommern. I. Gotha 1904. S. 118 leſen wir: „Die Reſte alter Volkstracht, wie ſie 
ſich in dem von den Mönchen von Eldena beſiedelten Mönchgut auf Rügen oder in dem von Col batz 
aus koloniſierten Weizacker erhalten haben, weiſen vielleicht auf weſtfäliſchen Urſprung hin.“ 
Und Haas (Haas und Worm Die Halbinſel Mönchgut und ihre Bewohner. Stettin 1909. S. 58) 
nimmt ſeine Vermutung noch einmal wieder auf, indem er ſchreibt: „Wir möchten auf eine Beobachtung 
hinweiſen, die bei Gelegenheit ſchon einmal in den Blättern für Pommerſche Volkskunde (Jahrgang I 
S. 43) ausgeſprochen iſt: diejenigen Gegenden Pommerns, in welchen ſich beſondere Volkstrachten 
erhalten haben, haben im Mittelalter fat alle unter dem Einfluſſe floiterlider Bewirtſchaftung ge- 
ſtanden. So wurden die Dörfer des Pyritzer Weizackers von den Mönchen des Kloſters Colbatz 
koloniſiert und kultiviert . . . Dieſe mindeſtens ſehr intereſſanten Beziehungen werden fih bei genauerer 
Nachforſchung im einzelnen — davon ſind wir feſt überzeugt — nicht als zufällige herausſtellen.“ 
Wenn zwei Kenner pommerſcher Geſchichte und pommerſchen Volkstums, wie Wehrmann und Haas 
es ſind, ſolche Vermutungen ausſprechen, ſo könnten wir uns eigentlich dabei beruhigen und ſie als 
Gewißheit nehmen. Doch ſei es mir vergönnt, das Ergebnis eigener Forſchung vorzutragen, zu dem 
ich, ganz anderen Zielen folgend, ohne es zu ſuchen, gekommen bin! Bemerkt ſei gleich, daß es von 
ihrer Vermutung nicht weſentlich abweicht, ſie nur teils feſter begründet, teils enger begrenzt! 


E 
Die Herkunft der Weizackertracht vom Boden wäre an ſich denkbar. Wer könnte es nicht 
verſtehen, wenn der reiche Bauer des Weizackers durch eine reiche, koſtbare Tracht — und das iſt die 


Weizackertracht — ſich von anderen weniger begüterten Nachbaren unterſcheiden und ſeinen Reichtum 
ſchon durch ſein Kleid gleichſam aller Welt zeigen wollte? Meint man doch, wenn das Hemd der 
Frauen in manchen Teilen des Weizackers unter den Röcken hervorſieht, ſo habe das keinen anderen 
Zweck als den, zu zeigen, daß ſich nicht etwa unter äußerem Glanze Unordnung oder gar Armut 
verſtecken. 


Denkbar wäre es auch, daß ſich dieſe reiche Tracht reicher Bauern über anderen fruchtbaren 
Boden, wie er z. B. ſüdlich des eigentlichen Weizackers in ſeiner unmittelbaren Nähe bei Naulin, Rackitt, 
Alt: und Neu:Srape, Iſinger uſw. liegt, ausgebreitet hätte. Schwer verſtändlich aber wäre fon die 
Ausdehnung auf weniger fruchtbare Gebiete; Bartikow, Borin, Kl. Mellen, Kl. Schönfeld, Wierow 
und Woltersdorf haben ſandigen und wenig ertragreichen Boden (Berghaus Landbuch von Pommern 
II, 3. S. 3. 358 ff). 


Schwer verſtändlich wäre die Herkunft der Tracht vom Boden ferner auch, weil das Gebiet 
der Weizackertracht geographiſch, phyſiſch wie politiſch, keine Einheit bildet, ſondern völlig auseinander— 
fällt. Politiſch: ich denke nicht etwa daran, daß das Gebiet der Tracht heute zu zwei verſchiedenen 
Kreiſen gehört, Pyritz und Greifenhagen; aber ſchon in wendiſcher Zeit bildet die Plöne, die aus 
dem Plöneſee in den Madüſee fließt, die Grenze zwiſchen dem Lande Stargard und dem Lande 
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Pyritz.!) Und Berghaus (Landbuch von Pommern II, 3, S. 398) ſchreibt: „Es hat den Anſchein, 
als habe die Plöne und ihr Seetal bis in das erſte Viertel des 17. Jahrhunderts eine Scheidung 
des ſpäteren Kreiſes Pyritz gebildet, da in den Hufenmatrikeln von 1628 die auf dem rechten Flußufer 
belegenen Güter mehr oder minder zu Diſtrikten von Oſtpommern gerechnet werden, dagegen die auf 
dem linken Ufer teilweiſe zum Diſtrikte über der Oder von Weſtpommern.“ Und was die natürlichen 
Verhältniſſe betrifft, ſo bildet die Plöne eine Scheide, die nicht nur in vorgeſchichtlicher Zeit, ſondern 
bis ins vorige Jahrhundert hinein nur ſchwer, bei naſſem Wetter überhaupt nicht zu paſſieren war.“) 
Recht anſchaulich zeigt uns das eine Sage, die nach dem Berichte des Primaners Schmidt aus Brietzig 
heute noch in ſeinem Heimatsdorfe erzählt wird. Vor Zeiten ſtand einmal ein Rieſe ganz traurig am Watten⸗ 
berge bei Brietzig; denn er wollte gern auf die andere Seite des Plönebruches gelangen, aber es 
war unmöglich. Da kam der Teufel und erbot ſich, bis zum erſten Hahnenſchrei eine Brücke hinüber 
zu bauen, wenn er ihm ſeine Seele verſchriebe. Der Rieſe ging darauf ein, und ſeine Seele 
wäre dem Teufel verfallen geweſen, wenn ihn nicht ein graues Männchen noch in letzter Stunde durch 
die aus ähnlichen Sagen bekannte Liſt gerettet hätte. Alſo ſelbſt ein Rieſe konnte das Bruch nicht 
paſſieren. 

Somit erſcheint eine Herkunft der Tracht vom Boden ausgeſchloſſen. Damit fällt dann 
auch eine Herleitung der Tracht von den Wenden, zu der ebenſo wie bei der Mönchguter Tracht in 
Laienkreiſen ſich immer wieder Neigung zeigt. 

Wenn die Weizackertracht aber, kein Erzeugnis des Bodens iſt, ſo muß ſie von auswärts ins 
Land gekommen ſein. Da erheben ſich zwei Fragen: wie? und woher? 

Wie ſie ins Land gekommen iſt, das zeigt uns ein Blick auf unſere Karte, der die Ver— 
mutung von Haas zur Gewißheit erhebt. Auf der Karte ſind die Orte, in denen die Weizackertracht 
heimiſch iſt oder war, mit einer Wellenlinie unterſtrichen, mit einem einfachen Strich aber die Orte, 
die zum Beſitz des Kloſters Colbatz gehörten. Da zeigt fih eine ſo auffallende Übereinſtimmung, 
daß der Schluß unabweislich iſt, die Tracht iſt durch die Mönche ins Land gekommen.?) Sie find es 
geweſen, die dieſe Gegend koloniſiert und germaniſiert haben; ihre Koloniſten haben dieſe Tracht oder 
doch die Tracht, aus der ſich die heutige entwickelt hat, mitgebracht. 

Die Mönche fanden zwar ſchon Deutſche im Lande vor. Zu dem erſten Beſitz, der ihnen 
von Wartislaw angewieſen wurde, gehörte ſchon ein deutſches Dorf;*) in Brode (heute Paß) wohnte, 
bevor ſie es in Beſitz nahmen, Herr Walter;“) Hökendorf und Wartenberg gehörten Jacob von Stajfelde; ê) 
in Bartikow jap Dóring.”) Aber es ift urkundlich bezeugt, daß anderswo bei ihrer Ankunft die 


1) Val. von Sommerfeld, Geſchichte der Germaniſierung des Herzogtums Pommern. Leipzig 1896. S. 174. 

2) Vgl. meine Abhandlung Die Verlehrsverhaltniffe im Pyritzer Weizacker in vorgeſchichtlicher Zeit. 
Pyritz 1909. S. 18 ff. 

3) Auch von den 43 Ortſchaften, in denen die Weizackertracht heute noch getragen wird, gehören 24 zu 
Colbatzer Gebiet, nur 18 zum eigentlichen Weizacker. 

1) villa Theutunicorum P. U. B. I, 63 S. 39. 


5) P. U. B. 1, 103 S. 80. 
) P. U. B. II, 990. 991, S. 289 f. 
) P. U. B. II, 1070 S. 355. 


Felder weithin unbebaut lagen und der Koloniſten harrten,*) und fie Haben fih auch die ausdrückliche 
Erlaubnis geben laſſen, Koloniſten anzufiebeln.?) 

Die kleinen Unterſchiede aber, die ſich zwiſchen dem Gebiete der Tracht und dem Colbatzer 
Gebiete zeigen, ſind leicht erklärlich. Einerſeits füllt die Tracht das Colbatzer Gebiet nicht ganz aus. 
Vielleicht iſt ſie, wie wir oben S. 4 ſahen, gerade in den Dörfern um Colbatz ſelbſt herum, in 
Kublank, Belkow, Reckow, Selow nicht heimiſch geweſen. Dieſe Dörfer, die zum erſten Beſitz des 
Kloſters gehörten oder in feiner unmittelbaren Nähe lagen, könnten durch die im Lande ſchon 
anweſenden Deutſchen, etwa von dem oben erwähnten, auch zum erſten Beſitz gehörenden Dorf der 
Deutſchen aus, koloniſiert und germaniſiert ſein, bevor ein Strom von auswärtigen Koloniſten durch 
die Mönche in ihren Beſitz geleitet wurde. Ferner fehlt die Tracht in Sandow, Schönwerder und 
Hohenwalde jenſeits der Ihna; aber daß hier ſchon Deutſche wohnten, als das Kloſter in den 
Beſitz der Dörfer kam,“) zeigen die deutſchen Namen Schönwerder und Hohenwalde, die fie damals 
ion hatten. Kerkow in der Neumark läßt die Tracht vermiſſen; aber Kerkow liegt abſeits des 
ſonſtigen Colbatzer Beſitzes, und ſo kann ſie hier in ihrer Vereinſamung leicht im Laufe der Zeit 
verloren gegangen ſein. Wenn wir ſie in Brünken und Klütz an der Oder, in Strebelow und 
Blumberg an der Ihna nicht finden, ſo liegen dieſe Orte an den großen Verkehrswegen, wo die 
Bevölkerung ſchnell wechſelte und fremde Art leicht Eingang fand, ſo daß die Tracht ſich aus 
dieſem Grunde nicht gehalten haben mag. Überhaupt wird ſie an der Peripherie leicht von fremden 
Elementen aufgeſogen ſein. Andrerſeits geht die Tracht im Nordoſten um Warnitz, Damnitz, Buslar 
bis Klützow und Schellin und ebenſo im Südweſten von Leine, Grape, Pyritz, Wobbermin, Lettnin 
bis nach Köſelitz über das Colbatzer Gebiet hinaus. Aber in dieſen Gegenden iſt der Boden ſo 
fruchtbar, daß es leicht verſtändlich iſt, wenn die Kinder und Angehörigen der Colbatzer Koloniſten 
ſich allmählich in dieſe Gebiete gezogen haben; ihre Tracht haben ſie natürlich mitgenommen. Wichtig 
iſt, daß die Tracht auch in dem abſeits an der Faulen Ihna gelegenen Dölitz vorhanden geweſen ijt 
(S. 4); denn dies gehört feit 1282 eben zum Colbatzer Befig. 3) 

Wenn aber die Weizackertracht mit den Colbatzer Koloniſten ins Land gekommen iſt, dann 
iſt ſie ſeit bald 7 Jahrhunderten in ihm heimiſch und muß ſich irgendwie in der Vergangenheit 
nachweiſen laffen. Auffallend ift, daß ältere Berichterſtatter?) wohl des Weizackers Erwähnung tun, 
aber die Weizackertracht nicht nennen. Erſt Berghaus in ſeinem Landbuch von Pommern 1868 
erwähnt fie mehrfach unter den Eigentümlichkeiten des Weizackers. Ich erkläre mir das fo, daß früher 
von der ländlichen Bevölkerung dieſe Tracht ganz allgemein getragen wurde, aber eben weit über 

) P. U. B. I, 67 S. 42: Praefatus locus (Prilipp) spaciosus est lateque patentes campi, qui cultoribus 
indigeant. 

2) Kaſimir 1 ſchreibt 1176: quia fratres fruges proprias colligere non sufficiunt, colonos, quotcunque 
ibi (in Prilipp) posuerint, ab omni exactione liberos esse statuo. Cod. Pomeraniae Dipl. Nr. 38, 

) Sicher feit 1282. P. U. B. II, 1232 S. 471. 

1) Der Verfaſſer der Pommerania (Eine Pommerſche Chronik aus dem 16. Jahrhundert. ed. Gaebel. 
Stettin 1908, 11, 186). Chelopoeus de Pomeranorum regione et gente (1574, herausg. von Zinzow. Programm. 
Pyritz 1869. S. 31), obgleich er doch aus Pyritz ſtammte und ſonſt allerlei von beſonderen Pyritzer Sitten zu 
erzählen weiß. Mieraelius in ſeinen ſechs Büchern vom alten Pommernlande (Stettin und Leipzig 1723. Buch VI, 
Seite 285. 428). Brüggemann in ſeiner ausführlichen Beſchreibung von Vor- und Hinterpommern (Stettin 1779. 
I. S. XXVII Anm. I, 1. S. 92). Wutſtrack in feiner Beſchreibung von Vor- und Hinterpommern (Stettin 1793. 
Seite 215. Anm. 336). 


den Weizacker hinaus bis nahe an die Oder und bis nach Altdamm, jo daß fie nicht als Eigentüm— 
lichkeit dieſes Gebiets erſcheinen konnte. Auch zu Berghaus' Zeit war ſie natürlich nicht auf den 
Weizacker beſchränkt, aber doch ſchon ſo weit zurückgegangen, daß er in ihr eine Beſonderheit dieſes 
Gebietes ſehen konnte, zumal da er es etwas zu weit faßte. Man darf nicht etwa ſchließen wollen, 
daß ſie zur Zeit der älteren Berichterſtatter nicht vorhanden war. 

Ihre Exiſtenz im 18. Jahrhundert läßt fih fogar beweiſen. In den 70er Jahren dieſes 
Jahrhunderts ließ Friedrich der Große den Spiegel des Madüſees tiefer legen. Dadurch wurde das 
ſumpfige Gelände an ſeinem Ufer ſo trocken, daß dort viele Dörfer angelegt werden konnten, am 
ſüdlichen Ende des Sees im Kreiſe Pyritz Schöningen, Friedrichsthal, Möllendorf, Löllhöfel, Raumersaue, 
Gieſenthal und Schützenaue. Die Tracht iſt nun wohl vereinzelt in dieſe Dörfer eingedrungen, ſo in 
Schöningen, das Werben, einer Hochburg der Weizackertracht, benachbart iſt; aber ſie iſt dort nie 
heimiſch geworden und fehlt in den meiſten ganz. Dieſe Abweichung der Koloniſtendörfer Friedrichs 
des Großen hat ſchon Berghaus 1868 beobachtet (Landbuch von Pommern II, 3, S. 476). Wohl 
aber habe ich eine Spur einer anderen Volkstracht dort gefunden. Frau Paſtor Vettin in Gr. Riſchow, 
welches jenen Koloniſtendörfern unmittelbar benachbart ijt, erzählte mir: „Als ich noch in Pyritz bei 
meinen Eltern lebte, kam öfters in das Geſchäft meines Vaters eine Frau aus Schöningen. Dieſe 
trug auch eine Volkstracht, aber ſie war anders als die Weizackertracht. Die Haube hatte Schleifen 
wie die ſog. Elſaſſer Schleifen; die Jacke war dunkel, die Tücher unter die Jacke geknöpft, die Röcke 
viel länger, aber fußfrei, unten mit einem Samtſtreifen verziert. Meine Kutſcherfrau ſtammt aus 
Möllendorf; ihre Mutter hat dieſelbe Tracht getragen.“ Ich zweifle nicht daran, daß wir hier die 
Spur einer anderen Volkstracht haben, die mit den Koloniſten Friedrichs des Großen ins Land 
gekommen iſt; ſie hat ſich nicht gehalten, weil die Bevölkerung dieſer Dörfer von vornherein ſchon 
gemiſcht war und überhaupt ſehr gewechſelt hat. Die Koloniſten kamen nicht nur aus Mecklenburg, 
ſondern zum Teil weit her aus der Pfalz, aus Franken, ja aus der Schweiz.!) Die Weizackertracht 
muß damals aber ſchon beſtanden haben; denn wäre fie erſt ſpäter aufgetreten, jo würde fie doch 
auch von dieſen Dörfern Beſitz ergriffen haben. 

Ich glaube, wir können fie noch ein Jahrhundert weiter zurück verfolgen. Auf einem Geſtühl 
in der Kirche zu Werben ſind die Füllungen der Brüſtung mit Olgemälden auf Holz geziert. Darunter 
finden ſich Porträts der Stifter, des Kirchenvorſtehers und Gerichtsverwandten Peter Fuchs und 
ſeiner Ehefrau Catharina Ballſtadin aus dem Jahre 1696. Dieſe trägt eine ſchwarze Haube, die 
in der Form an die heutige Weizackerhaube erinnert, wenn auch hinten keine Bänder herabfallen; 
unter der Haube ſieht eine weiße Mütze hervor, wie ſie heute noch darunter getragen wird. Um 
den Hals trägt ſie der heutigen Sitte entſprechend einen weißen Spitzenkragen und eine Kette von 
Bernſteinperlen.?) Wie die weitere Tracht gedacht iſt, läßt das Bruſtbild nicht erkennen. Der 
Künſtler hat alſo augenſcheinlich eine Tracht malen wollen, die der heutigen Weizackertracht im ganzen 
entſpricht. 


1) Vgl. Wehrmann Friedrich d. Gr. als Koloniſator in Pommern. Progr. Pyritz 1897. S. 24. 28. 

) Man fehe die Abbildung bei Lemcke Die Bau- und Kunſtdenkmäler des Regierungsbezirks Stettin. 
VII. S. 529. Die Halskette, die das Bild ſelbſt deutlich zeigt, iſt auf ihr allerdings nur ſchwer zu erkennen. Von 
demſelben Maler rühren noch andere Gemälde an demſelben Geſtühl her. Sie ſtellen eine Frau, die eine Mühle 
dreht, eine Ertrinkende, die ein Engel rettet, eine Frau, die auf der Erdkugel ſteht, und eine andere, die ſich die Füße 
wäſcht, dar und dienen zur Illuſtrierung von Bibelſtellen. Hier, wo der Künſtler ſeine Phantaſie frei ſchalten und 
walten laſſen konnte, ſind andere Trachten zur Darſtellung gebracht, als bei dem Porträt. 
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Vielleicht können wir die Weizackertracht noch weiter zurück verfolgen; Herr Prof. Dr. Haas 
in Stettin hatte die Güte, mich darauf aufmerkſam zu machen. Im Jahre 1560 wurde das Amt 
Wollin einer eingehenden Viſitation unterzogen. Aus dem Berichte hierüber !) lernen wir das Einkommen 
der Beamten kennen: es beſteht zum Teil in barem Geld, Viehhaltung, Nutzung von Ländereien, zum 
Teil aber auch in Kleidung. So erhielt der Hauptmann „die Sommerkleidung auf vier Perſonen“, 
der Rentmeiſter „ein Sommerkleid“, der Torwärter „einen grauen Rock und ein Paar weißer Hoſen.“ 
Der Pflugvogt aber hat Anſpruch auf „ein grau piritziſch Kleidt.“ Man könnte hier an Stoff zur 
Kleidung denken; dieſe Bedeutung hat das Wort Kleid nach Grimms Wörterbuch. Man wird vielleicht 
um ſo eher geneigt ſein, dieſen Sinn anzunehmen, als die Pyritzer Wollenweber in alter Zeit berühmt 
geweſen ſind. Wir haben heute noch eine Große und Kleine Wollweberſtraße, und alte Nachrichten?) 
ſprechen von der Bedeutung dieſes Gewerbes in Pyritz. Man wird auch ins Feld führen, daß die 
Männerröcke der Weizackertracht, ſoweit wir ſie kennen, nicht grau waren. Aber immerhin bekamen 
die anderen Beamten doch augenſcheinlich nicht nur den Stoff, ſondern die fertige Kleidung, was für 
die Höhe der Beſoldung doch einen bedeutenden Unterſchied ausmacht. Mfo wird es bei dem. Pflug: 
vogt doch auch ſo geweſen ſein, und wir werden das um ſo lieber glauben, als gerade bei ſeiner 
Tätigkeit der Gedanke nicht fern liegt, er ſei ein Kind des Weizackers geweſen. Dann ließe ſich die 
Weizackertracht für das Jahr 1560 urkundlich nachweiſen. 

Alſo die Ausdehnung der Weizackertracht deckt ſich im großen und ganzen mit 
der Ausdehnung des Colbatzer Beſitzes und läßt ſich in einzelnen Spuren bis ins 
17. oder gar 16. Jahrhundert zurück verfolgen. Sie ſtammt alſo von den deutſchen 
Koloniſten, die von den Colbatzer Mönchen ins Land geholt wurden. 


II. 

Haben wir ſo die Frage beantwortet, wie die Tracht ins Land gekommen iſt, ſo müſſen wir 
jetzt eine Antwort auf die zweite Frage ſuchen: woher iſt ſie gekommen? oder, was dasſelbe iſt, 
woher ſind jene Colbatzer Koloniſten gekommen? Bei der Gleichartigkeit der Tracht müſſen wir 
annehmen, daß ſie alle aus einer Landſchaft gekommen ſind, nicht, wie die Koloniſten Friedrichs d. Gr., 
aus aller Herren Ländern. 

Auch hierüber gibt es ſchon Vermutungen. Wehrmann vermutet, wie wir oben (S. 5) 
ſahen, weſtfäliſchen Urſprung. Berghaus (Landbuch II, 3, 583) erinnert ſich, irgendwo geleſen zu 
haben, daß Werben an der Madü von deutſchen Einwanderern aus der Gegend der altmärkiſchen 
Stadt Werben angelegt und der Name dieſes Heimatortes auf die neue Anſiedlung übertragen 
worden ſei. Er hält das nicht für unmöglich, weiſt aber darauf hin, daß ſich der Name Werben 
auch aus dem Slaviſchen ableiten läßt. Als Mittel, die zu Schlüſſen über die Urheimat im 
weſtlichen Deutſchland führen können, nennt er die Sprache, die Familiennamen und auch die Trachten 
(S. 408). Wehrmann fügt (S. 116) noch die Bezeichnungen mancher neuen Niederlaſſungen und 


) Dieſer Bericht befindet ſich im Kgl. Staatsarchiv in Stettin (P. 2. Tit. 11a Nr. 36). Die Gehälter 
ſind auf Blatt 4 angegeben. Einen Auszug aus dieſem Bericht leſen wir bei G. W. von Raumer Die Inſel Wollin 
und das Seebad Misdroy. Berlin 1851. S. 83 und in Berghaus Landbuch I, S. 608. 

2) So Mieraelius Sechs Bücher vom alten Pommernlande. Stettin und Leipzig 1723. Buch VI, S. 428 
und der Verfaſſer der Pommerania, einer Pommerſchen Chronik aus dem 16. Jahrhundert (ed. Gaebel. Stettin 1908. 
I', 186). Dieſer jagt: „Die beiten Wullenweber, fo es in Pommern hat, ſeind da,“ nämlich in Boris. 
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(S. 118) Sage, Sitte und Brauch hinzu, meint aber (S. 116), die Frage, woher eigentlich die 
Einwanderer gekommen ſeien, ließe ſich ganz beſtimmt natürlich nicht beantworten. Es ſei mir 
geſtattet, im folgenden meine eigene Anſicht vorzutragen, zu der ich zufällig gekommen bin, während 
ich anderes ſuchte. 

An der Stelle, wo ſeit alter Zeit die Straße von Pyritz nach Stargard öſtlich des Madüſees 
die Plöne überſchreitet, lag ſchon in wendiſcher Zeit eine Ortſchaft Brode; brod bezeichnet im 
Slaviſchen die Furt. Im Mittelalter bekommt der Name eine deutſche Schürze; der Ort heißt ſeit 
dem 16. Jahrhundert Berkenbrode. Dieſer Name hat ſich bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts 
erhalten; ſeitdem heißt der Ort Paß ). In einer Urkunde aus dem Jahre 1186 (P. U. B. I, 104 
S. 80) beſtätigt Herzog Bogislaw I. dem Kloſter Colbatz den Beſitz dieſes Gutes, das es mit ſeiner 
Einwilligung von dem Edlen Walter gekauft hat, und beſchreibt ſeine Grenze mit Grindiz: sunt 
autem hii termini inter Grindiz et Broda: a tribus lapidibus versus Plonam respicientes super 
tres quercus in campo Ryssow (Gr. Riſchow) et ab eisdem tribus lapidibus trans montem ad 
tumulos paganorum et sic per viam, que ducit Stargard, ad montem Wolsigore, qui est iuxta 
Gounisam (Hufenig). Nach dieſen Ortsangaben muß Grindiz weltlid von Brode oder Paß gelegen 
haben; öſtlich lag ſchon damals Prilipp. (P. U. B. I, 67 S. 42.) Es muß noch an der Plöne 
gelegen haben; denn es gab dort einmal eine Mühle (P. U. B. I, 331 S. 25.) Den Namen 
Grindiz ſuchen wir aber auf einer heutigen Karte vergeblich; er kommt nach 1186 noch in einer Reihe 
von Urkunden vor, zuletzt 1248 (P. U. B. I, 475 S. 367). Dann iſt er verſchwunden. Denn wenn 
der Name 1313 (P. U. B. V, 2816 S. 117) noch einmal erwähnt wird, ſo iſt dort einfach die 
frühere Grenzbeſtimmung wörtlich übernommen. In der erſten Hälfte des 13. Jahrhunderts begegnen 
uns die erſten Deutſchen in Grindiz, Matheus miles de Grindiz, Johannes sacerdos de eadem 
villa, als Zeugen in einer Urkunde aus dem Jahre 1234 (P. U. B. I, 302 S. 231). Derſelbe 
Johannes heißt in zwei Urkunden des Jahres 1237 plebanus in Grindiz (P. U. B. I, 348. 350 
S. 262 f.) Ohne Zweifel ift es derſelbe Johannes auch, der in einer Urkunde des Jahres 1242 
als sacerdos de Vico auftritt (P. U. B. I, 398 S. 316); ebenſo 1243 (P. U. B. I, 411 S. 325). 
Wir werden daher an denſelben Ort zu denken haben, wenn ſchon 1220 (P. U. B. I, 204 S. 149) 
ein Arnoldus, villicus de Vico als Zeuge auftritt, um fo mehr, als ein Petrus de Rissow neben 
ihm ſteht; denn Rissow iſt doch wohl das benachbarte Gr. Riſchow. Es hätte ſich hier alſo ſtatt 
Grindiz beinah der Name Wieck eingeſtellt, der fih in deutſchen Landen früher ſlaviſchen Beſitzes oft 
findet, wo ein deutſcher Markt neben einer wendiſchen Niederlaſſung fih bildete,?) in Pommern 
z. B. auf Wittow, bei Greifswald und bei Schlawe. In Wirklichkeit aber finden wir auch den 
Namen Wieck hier nicht auf der Karte, wohl aber den Namen Werben. Dieſer begegnet uns zuerſt 
1266 (P. U. B. II, 798 S. 147), dann öfter. Die Identität von Werben und Grindiz wird 
durch eine Grenzangabe aus dem Jahre 1300 bewieſen (P. U. B. III, 1931 S. 400); hier wird 
die Grenze von Werben und Brode genau mit denſelben Worten bezeichnet, wie früher die von 
Grindiz und Brode. Dieſe Grenze iſt noch heute genau dieſelbe, nur heute nicht mehr zwiſchen 
Brode und Werben, ſondern zwiſchen Paß, wie Brode heute ja heißt, und Schöningen. Schöningen 


1) Berghaus Landbuch II, 3, 604. 

2) Wieck griech. ofxos, lat. vicus, got. veihs, niederd. wik, aus dem Deutſchen übergegangen in das 
weſtſl. viku, vika Marktort, Marktplatz; vgl. Jahrb. des Vereins für mecklenburgiſche Geſchichte und Altertumskunde. 
Jahrg. 46. Schwerin 1881. S. 158. 


aber ift 1770 auf trocken gelegten Grundſtücken von Werben gegriindet!). Heute noch läuft die 
Grenze von der Höhe oberhalb der Südoſtecke von Schöningen über den alten, nunmehr verſchwundenen 
Lauf der Plöne und den an ſeine Stelle getretenen Schöningskanal auf die Feldmark von Gr. Riſchow 
zu, wieder ein Beweis, wie gern die Grenzen ebenſo wie die Wege ſich durch die Jahrhunderte 
erhalten. 

Faſſen wir zuſammen! In der wendiſchen Ortſchaft Grindiz ſtellen ſich Deutſche ein, ein 
Ritter, ein Prieſter, ein Schultheiß. Da bekommt der Ort einen anderen Namen; beinahe wäre es 
Wieck geworden, ſchließlich wird es Werben. Da ſcheint der Schluß zwingend, Werben ſei ein 
deutſches Wort. Nun gibt es in Preußen eine Reihe von Ortſchaften mit dem Namen Werben: das 
bekannte Städtchen in der Altmark nahe der Elbe in der Wiſche, 3 im Regierungsbezirk Merſeburg, 
1 im Regierungsbezirk Frankfurt.?) Auch hinter dem mecklenburgiſchen Warbende bei Stargard 
verbirgt fic) ein Werben; denn jo heißt dieſe Ortichaft in Urkunden aus den Jahren 1299 und 1305.9) 
Nun aber findet fih ein Werben auch am Styr in Wolhynien auf ſlaviſchem Boden, und alle die 
erwähnten Ortſchaften liegen in einem Gebiet, das die Deutſchen den Slaven erſt haben abnehmen 
müſſen. Und ſo wiſſen denn auch die Kenner des Slaviſchen dieſen Namen aus dieſer Sprache zu 
deuten; er iſt von warba Weide (salix) abzuleiten.“) 

Faſſen wir nun noch einmal zuſammen, ſo ergibt ſich ein anderes Bild. In dem wendiſchen 
Grindiz finden ſich in der erſten Hälfte des 13. Jahrhunderts die erſten Deutſchen ein. Gleichzeitig 
erhält die Ortſchaft einen neuen Namen, aber keinen deutſchen, ſondern einen wendiſchen. 

Hiermit vergleiche man folgende Tatſachen! Zum Beſitz des Kloſters Colbatz gehört ſeit 
1234 (P. U. B. I, 302 S. 231) eine Ortſchaft Niznaui, in der Nähe von Reckow weſtlich des 
Madüſees gelegen. Der Name wird in anderen Urkunden dieſer Zeit auch anders geſchrieben: 
Neznaue. Nisna, Nisnau, Nisnav, Nisnaw, Niznaw, Nyzenaw, Nyznaw. Nun aber leſen wir in 
einer Urkunde des Jahres 1274 (P. U. B. II, 1000 S. 297) Niznaw que Belcow dicitur. 
Ahnlich heißt es in einer gefälſchten Urkunde, die für die Verhältniſſe ſeit 1324 gültig iſt 
(P. U. B. 1, 236 S. 177) Nyzenaw que nunc Belcow appellatur. Alſo auch hier erhält eine 
Ortſchaft ſtatt ihres alten wendiſchen Namens einen andern. Dabei paßte der alte Name recht gut. 
Denn bei Miklofih?) lejen wir: asl. nizunu qui infra est. cech. nizna. pol. nizna. Und ein Blick 
auf die Generalſtabskarte zeigt uns, daß Niznaw oder Belkow in der Nähe von Reckow unten im 
Tal liegt. Und auch hier iſt der neue Name Belkow kein deutſcher, wie wir unter der Herrſchaft 
von Colbatz im Jahre 1274, wo die Deutſchen mächtig ins Land ſtrömten, erwarten müßten, ſondern 
ein wendiſcher. Er findet ſich auf urſprünglich wendiſchem Gebiet bei Treptow a. R., bei Schlawe 
und bei Stendal; hier heißt der Ort heute Belkau, in alten Urkunden aber Belkow, Belcowe, 


1) Vgl. von Schöning Handbuch des Pyriger Kreiſes. Stettin 1856. S. 142. 

2) Bal. Ritters Geographiſch-ſtatiſtiſches Lexikon. 7. Aufl. Leipzig. 1883. 

) Vergleiche Jahrb. des Vereins für mecklenburgiſche Geſchichte und Altertumskunde. Jahrgang 46. 
Schwerin 1881. S. 154. 

) Vgl. Mikloſich Die ſlaviſchen Ortsnamen aus Appellativen. Denkſchriften der Kaiſerl. Akademie der 
Wiſſenſchaften. XXIII. Wien 1874. S. 257. Brückner Die flavifchen Anſiedelungen in der Altmark und im 
Magdeburgiſchen. Leipzig 1879. S. 85. Kühnel Die ſlaviſchen Ortsnamen in Mecklenburg. Jahrb. des Vereins 
für mecklenburgiſche Geſchichte und Altertumskunde. Jahrg. 46. Schwerin 1881. S. 154. 


a 


) a. a. O. S. 205. 
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Bellecow.2) Und die Sprachforſcher leiten ihn vom flavijdhen belu „weiß“ ab, einem Eigenſchaftswort, 
von dem viele ſlaviſche Namen gebildet find, z. B. Belgard, Below, Belitz, Belzig ujw.”) 

In der Neumark lag ganz nahe dem ſüdlichſten Zipfel des Kreiſes Pyritz ein Dorf Lucowe 
Zedeliz. Dies gehörte am Anfang des 13. Jahrhunderts zwei Deutſchen, Brüdern, Conradus und 
Bartoldus Clest. Die Brüder traten es an Barnim I ab, und dieſer ſchenkte es 1254 dem Kloſter 
Colbatz (P. U. B. II, 590 S. 7). In einer Urkunde des Jahres 1295 aber (P. U. B. III, 1712 
S. 231) lejen wir Lukowcedelitz, que nunc Kerkow dicitur. Wieder erhält ein Dorf, welches 
Colbatz gehört und ſchon lange unter deutſchem Einfluß ſteht, ſtatt des alten wendiſchen einen neuen 
Namen, aber wieder keinen deutſchen, ſondern einen wendiſchen. Denn der Ortsname Kerkow findet 
ſich wieder mehrfach auf altem wendiſchem Gebiet, in der Altmark bei Salzwedel,“) in der Mittelmark 
bei Löwenberge und Beeskow (hier untergegangen) und in der Uckermark bei Angermünde. Und 
Brückner (a. a. O. S. 37) leitet den Namen von der ſlaviſchen Wurzel hor ab. 

Was haben diefe drei Fälle gemeinſam? Wir lernen drei wendiſche Ortſchaften mit 
wendiſchen Namen kennen, Grindiz, Niznaw und Lukoweedelitz. Alle drei Ortſchaften kommen in den 
Beſitz des Kloſters Colbatz, Niznaw 1234, Lukoweedelitz 1254, Grindiz freilich erft 1321, als es 
dieſen Namen ſeit rund 50 Jahren nicht mehr trug; aber es lag unmittelbar neben Brode, welches 
ſchon ſeit 1186 den Colbatzer Mönchen gehörte, und war ſelbſt im Beſitz des Biſchofs von Kammin,“) 
alſo einer dem Kloſter Colbatz befreundeten Macht, ſo daß Colbatzer Einfluß in Grindiz ſelbſtverſtändlich 
iſt. Alle drei Ortſchaften erhalten in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts einen neuen Namen, 
aber nicht einen deutſchen, ſondern einen anderen wendiſchen, Werben, Belkow und Kerkow.“) In 
Werben iſt die Weizackertracht heute noch heimiſch; in Belkow war ſie es einmal höchſt wahrſcheinlich; 
in Kerkow iſt ſie nicht mehr nachzuweiſen, doch wäre es leicht erklärlich, wenn ſie aus dieſem Orte 
in früherer Zeit verſchwunden wäre. 

Ich glaube daraus den Schluß ziehen zu müſſen, daß die Colbatzer Koloniſten, mit 
denen die Weizackertracht ins Land kam, es waren, die den drei Orten ihre neuen 
Namen gaben; auch nach Grindiz können ſie leicht über Brode gekommen ſein. 

In dieſer Annahme werde ich dadurch beſtärkt, daß in derſelben Zeit mehrere Ortſchaften 
in demſelben Gebiete einen neuen Namen erhalten, aber einen deutſchen; ſo heißt Ziberoſe ſeit 1249 
Woltersdorf, Cabow ſeit 1254 Falkenberg, Cyrnow ſeit 1255 Nienmarkt (Neumark), Parſow ſeit 
1274 Wartenberg, Smirdeniz feit 1295 Molenbeke (Mühlenbeck).“) In derſelben Zeit wird das 


1) Vgl. Riedel Codex diplomaticus brandenburgensis. A, III, 478. V, 48. VI, 60 uſw. 

2) Vgl. Mikloſich a. a. O. S. 142. 

9) Jetzt Kerkau; Kerkowe in Kaiſer Karls IV. Landbuch der Mart Brandenburg vom Jahre 1375, 

1) Nachweislich exit feit 1236 (P. U. B. I, 331 S. 251. Doch macht fih der Biſchof von Kammin ſchon 
1189 in der Gegend bemerkbar (P. U. B. I, 116 S. 90), wird aljo ſchon damals Grindiz beſeſſen haben. 

) Daß ein wendiſcher Name an Stelle eines wendiſchen tritt, ijt eine einzigartige Erſcheinung. Wenn 
Bredow bei Stettin bis zum 14. Jahrhundert Dretow hieß (P. U. B. I, S. 328), fo iſt wohl nur ein gleichklingender 
Name an die Stelle eines anderen geſetzt. Aus Pommern wüßte ich nur Wackerow bei Greifswald zu nennen, 
welches auch Redos oder Redoswitz geheißen zu haben ſcheint. Der erſte Name kommt 1218, 1241, 1248, 1249, der 
zweite 1221, 1241 vor. Doch iſt nirgends geſagt, daß der eine Name an Stelle des andern getreten ſei; es kann ſich 
daher auch um zwei Ortſchaften handeln, die nahe bei einander lagen und vielleicht ſchließlich zuſammengelegt ſind. 

e) In einer Urkunde von 1283 (P. U. B. II, 1268 ©. 503) ſtehen Smirdeniz, Molenbeke neben einander, 
während es 1295 (P. U. B. III, 1712 S. 230) heißt Smirdeniz, que nunc Molenbeke dicitur. 
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ſlaviſche Wizoch (Viſoca, Wizok) germaniſiert in Witſtock (feit 1282).1) Schon früher, zwiſchen 1179 
und 1181, iſt Wobrita in Schoneuelt (Schönfeld) umgetauft. Wie häufig damals die Anderung der 
Ortsnamen war, zeigt uns folgende Tatſache. Kaſimir III. beſtätigt 1274 dem Kloſter Colbatz alle 
von ihm, ſeinen Vorfahren und Verwandten geſchenkten Güter und Beſitzungen und ſieht dabei 
ausdrücklich den Fall vor, daß in Zukunft einmal eine dieſer Beſitzungen einen anderen neuen Namen 
bekommen könnte.?) 


In derſelben Zeit treten im Colbatzer Gebiete auch andere deutſche Ortsnamen zum erſten 
Male auf, ohne daß ein ſlaviſcher vorher nachweisbar wäre, jo Crogh (Hohenkrug) feit 1236, 
Hoykendorp (Hökendorf) ſeit 1274, Bucholt (Buchholz) ſeit 1274, Bruſenhagen ſeit 1283. Bemerkt 
ſei noch, daß in den auf Colbatz bezüglichen Urkunden bis 1242 auch die anderen Namen von 
Ortlichkeiten, Flüſſen, Wäldern, Bergen u. dgl., immer wendiſch ſind. Alſo um die Mitte des 
13. Jahrhunderts ſcheint Colbatz einen Strom deutſcher Koloniſten in ſein Gebiet geleitet zu haben,“) 
und wie die anderen Namensänderungen, ſo ſind auch die drei, welche einen wendiſchen Namen 
durch einen wendiſchen erſetzen, auf ihre Rechnung zu ſchreiben. 

Woher aber kamen dieſe Koloniſten? Wenn ſie einer Ortſchaft einen neuen Namen 
gaben, ſo kann der Grund darin zu ſuchen ſein, daß die neue Bezeichnung aus irgend einem Grunde 
für den Ort paßte, wie etwa Crogh, Bucholt, Molenbeke. Das kann aber kaum zutreffen, wenn der 
neue Name ein wendiſcher iſt; wir müßten ſonſt bedeutende Kenntnis der wendiſchen Sprache und 
ihren Gebrauch bei dieſen Koloniſten vorausſetzen. Es iſt aber noch ein anderer Grund denkbar. 
Wie heute Namen, die in Deutſchland vorkommen, ſich in aller Herren Ländern wiederfinden, weil 
die Deutſchen im fremden Lande wenigſtens die Namen der Heimat hören wollen, ſo ſind ſicher auch 
damals viele Namen aus dem gleichen Grunde aus der alten Heimat in die neue übertragen. 
Hierher gehören ſicher jene drei wendiſchen Neubenennungen. Dann müſſen aber die Koloniſten, welche 
die Colbatzer Mönche in den Weizacker holten, aus einem Gebiet gekommen ſein, welches urſprünglich 
wendiſch war und daher noch wendiſche Namen aufwies, wenn es auch natürlich damals ſchon ſeit 
längerer Zeit germaniſiert geweſen ſein muß. 

Nun gibt es ein ſolches Gebiet, in dem unſere drei Ortsnamen alle vorkommen, die 
Altmark; man vergleiche das Nebenkärtchen auf unſerer Karte!“) Die Altmark war urſprünglich 
deutſch, aber im 8. und Y. Jahrhundert flaviſch. Die Flußnamen der Altmark aber find faſt nur 

1) Wizok altſlaviſch vysoku hoch. Wizok in Mecklenburg 1230, heute Wiſch. Jahrb. des Vereins für 
mecklenburgiſche Geſchichte und Altertumskunde. Jahrg. 46. Schwerin 1881. S. 159. Vgl. Curſchmann Die 
deutſchen Ortsnamen im norddeutſchen Kolonialgebiet. Stuttgart 1910. S. 33. 

2) P. U. B II, 1000 S. 297: si dictas possessiones quandoque aliis nouis nominibus in futurum fortassis 
appellari contigerit. Dieſelbe Wendung finden wir in einer Urkunde der Herzöge Barnim II. und Otto T, vom 
Jahre 1295 (P. U. B. III, 1712 S. 281.) 

) Vgl. von Sommerfeld Geſchichte der Germaniſierung des Herzogtums Pommern. Leipzig 1896. 
S. 174 ff. 

) Hier will ich einem Einwurf begegnen, der gemacht werden könnte, der Name Werben von warba Weide 
müſſe am Ufer des Madüſees bodenſtändig fein; denn dort habe es doch ſicher auch in wendiſcher Zeit Weiden gegeben. 
Gewiß wäre das an ſich denkbar. Aber Werben in der Altmark liegt ähnlich wie das Werben im Weizacker, in einer 
Gegend, die auf ſumpfigem Gelände viel Weiden getragen haben wird und in der Nähe einen größeren Waſſerſpiegel, 
die Elbe, hat. Darum können die Koloniſten, durch die Ahnlichkeit der Landſchaft veranlaßt, den Namen übertragen 
haben, ohne ſeine eigentliche Bedeutung zu kennen. 
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deutſch, und ſchon frühzeitig finden wir daſelbſt deutſche Ortsnamen, Arendſee (arnseo) 822, Wals: 
leben (wallislevu) 929. Seit dem Ende des 12. Jahrhunderts aber werden kaum noch Slaven in 
der Altmark erwähnt.!) Die Koloniſten waren, wie uns Helmold berichtet, vom untern Lauf des 
Rheins, aus Holland, Seeland und Flandern gekommen.?) Dazu hatten ſich nach der Chronica 
novella des Dominikanermönches Hermann Korner?) auch Weſtfalen geſellt; die Holländer wohnten 
nach ſeinem Bericht beſonders in den ſumpfigen Teilen des Landes, ſo um Seehauſen herum. Nach 
einer alten niederſächſiſchen Chronik?) wohnten in und um Werben und Gardelegen beſonders Sachſen. 
Die Altmark war alſo um die Mitte des 13. Jahrhunderts wohl imſtande, den Weizacker zu 
germaniſieren. 

Es iſt auch ſonſt wahrſcheinlich, daß die Colbatzer Mönche, wenn ſie ſich entſchloſſen, deutſche 
Koloniſten in den Weizacker zu holen, ſie gerade aus der Altmark holten. Fragen wir nur einmal, 
woher ſie dieſe ſonſt hätten holen ſollen. Etwa aus den alten deutſchen Landſchaften, wie Weſtfalen? 
Von dort bis zum Weizacker war es doch reichlich weit. Einzelne ſind ſicher auch aus weiter Ferne 
nach Pommern gekommen; aber hier haben wir doch mit ganzen Scharen zu rechnen. Oder aus 
Mecklenburg? Hier wirkte der deutſche Kulturſtrom erſt von der erſten Hälfte des 13. Jahrhunderts 
an;“) Mecklenburg war alſo ſchwerlich imſtande, um die Mitte des Jahrhunderts ſchon ein anderes 
Land zu koloniſieren und zu germaniſieren. Oder etwa aus dem Magdeburgiſchen? Es iſt bekannt, 
daß die Erzbiſchöfſe von Magdeburg von jeher nach der Oberhoheit über Pommern ſtrebten; noch 
1223, alſo kurz vor der Zeit, in der die Koloniſten in den Weizacker gekommen ſein müſſen, hatte 
Albrecht von Magdeburg ſeine Anſprüche von neuem geltend zu machen geſucht. Es iſt daher 
natürlich, daß man in den kirchlichen Kreiſen Pommerns jede Beziehung zu Magdeburg zu meiden 
ſuchte. So hatte Biſchof Sigwin von Kammin (1191—1219) Prämonſtratenſer aus Mariengarten 
in dem fernen Friesland nach Belbuk an der Rega geholt, nur um die Magdeburger Einflüſſe nicht 
durch Berufung von Ordensbrüdern von dort zu vermehren.“) Es blieb alo nur der Winkel zwiſchen 
Mecklenburg und Magdeburg, eben die Altmark, übrig. Sie gehörte zu Bremen und war alſo 
neutrales Gebiet. 

Ferner führten gerade zur Altmark von Pommern Fäden hinüber. Als im Jahre 1223, 
wie oben erwähnt, der Erzbiſchof Albrecht von Magdeburg ſeine Anſprüche auf Pommern erhob, da 
betraute der Papſt Honorius III. die Abte von Hillersleben und Sittichenbach und den Propſt von 
Arendſee in der Altmark mit der Unterſuchung der Sache. Der letztere ſcheint die Verhandlungen 
hingeſchleppt zu haben, weil er dem Biſchof von Kammin wegen gewiſſer, feinem Jungſrauenkloſter 
verliehener Benefizien verpflichtet war. Honorius III. ſtarb 1227. Bei ſeinem Nachfolger Gregor IX. 


1) Dieſe Verhältniſſe in der Altmark find ausführlich und erſchöpfend behandelt von Brückner Die 
ſlaviſchen Anſiedelungen in der Altmark und im Magdeburgiſchen. Leipzig 1879. 

2) Helmold Chronica Slavorum I, 88. Helmold war um die Mitte des 12. Jahrhunderts Pfarrer in 
Boſau in Holſtein. 

2) Zum Jahre 1151. Abgedruckt bei Eccard, Corp. histor. med. aevi. II, 697 ff. Korner lebte in der 
erſten Hälfte des 15. Jahrhunderts. 

) Abgedruckt in Kaspar Abels Sammlung etlicher noch nicht gedruckten alten Chroniken. Braunſchweig 
1732. S. 136 zum Jahre 1152. Die Chronik reicht bis 1438. 

5) Vgl. Witte Mecklenburgiſche Geſchichte. T. Wismar 1909. S. 119 ff. 

©) Vgl. über diefe Verhältniſſe Wieſener Geſchichte der chriſtlichen Kirche in Pommern zur Wendenzeit. 


~ 


Berlin 1889. S. 227 und font. 
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ſtrengte Albrecht jeine Klage wieder an. Wieder wurden Richter beftellt, wider die Abte von Hillers— 
leben und Sittichenbach, aber der Propſt von Arendſee fehlte.!) So beſtanden alfo zwiſchen den 
kirchlichen Kreiſen der Altmark und Pommerns in dieſer Zeit geradezu freundſchaſtliche Beziehungen. 
Gerade an die kirchlichen Kreiſe aber werden ſich die Mönche von Colbatz gewandt haben, um 
Koloniſten für ihr Land zu gewinnen. 

Auf Beziehungen Pommerns zur Altmark werden wir auch dadurch hingewieſen, daß in zwei 
Urkunden Barnims I. vom Jahre 1267 (P. U. B. II, S. 180. 184) der Probſt Conrad des 
altmärkiſchen Kloſters Kreweſe als Zeuge genannt wird. 

Noch ein anderer Umſtand mußte den Colbatzer Mönchen gerade die Altmark geeignet 
erſcheinen laſſen, um dorther die Koloniſten zu holen. In der Altmark, wenigſtens in der Wiſche 
an der Elbe bei Werben, aber auch ſonſt in den Niederungen, gab es denſelben ſchweren, niedrigen 
und darum naſſen Boden, wie im Weizacker. Nicht jeder konnte einen ſolchen Boden beſtellen und 
recht ausnutzen; von den Bewohnern der Wiſche aber war anzunehmen, daß ſie dazu imſtande waren. 
War dieſe Fähigkeit bei ihnen doch gleichſam ein Erbgut. Ihre Väter waren, wie wir oben ſahen 
(S. 14), aus Holland, Seeland und Flandern eingewandert; auch hier hatten ſie es mit naſſem 
Boden zu tun gehabt. 

Schließlich ſei noch darauf hingewieſen, daß viele der deutſchen Ortsnamen, die im Colbatzer 
Gebiet in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts ſtatt wendiſcher neu auftreten, auch in der Altmark 
vorkommen. Auch hier gibt es ein Woltersdorf, ein Buchholz, ein Schönfeld, ein Wartenberg, ein 
Falkenberg. Das altmärkiſche Möllenbeck heißt in Kaiſer Karls IV. Landbuch der Mark Brandenburg 
Mollenbeke, ebenſo wie das dem Kloſter Colbatz gehörende Mühlenbeck in den alten Urkunden. Der 
Name Horſt, den Kaiſer Karls Landbuch für die Altmark erwähnt, iſt heute noch in Faulenhorſt, 
Butterhorſt, Schenkenhorſt vorhanden. Man vergleiche das Nebenkärtchen! Und Horft am Madüſee 
gehörte auch zu Colbatz. Es ſind dies ja häufig vorkommende Namen, und ſie würden allein nichts 
beweiſen; aber eins kommt zum andern. Auch auf die Ortſchaft Quadendambeck in der Altmark 
möchte ich aufmerkſam machen. Dambeck iſt wendiſch; quad erklärt Grimm im Wörterbuch mit „böſe, 
ſchlecht“ und bezeichnet es als niederdeutſch.?) Im Weizacker ift es heute in der Bedeutung „klein“ 
gebräuchlich. Und ein Colbatzer Kloſtergut, das heutige Kl. Schönfeld, heißt im Colbatzer Urbar von 
1700 Quaden-Schönfeld. ?) 

Noch ein anderer Zuſammenhang wird uns am leichteiten klar, wenn wir zu der Annahme 
berechtigt ſind, die Colbatzer Koloniſten ſeien aus der Altmark gekommen. Wir haben in Pyritz eine 
Mauritiuskirche. Der heilige Mauritius iſt in St. Moritz im Wallis in der Schweiz, dem alten 
Agaunum, zu Hauſe. Er war aus dem Orient unter Diokletian als Befehlshaber einer thebäiſchen 
Legion dorthin gekommen, die aus Chriſten beſtand. Als dieſe Legion den Befehl erhielt, ſich au der 
Chriſtenverfolgung zu beteiligen, weigerte ſie ſich. Sie wurde dezimiert und nach nochmaliger Weigerung 
wieder dezimiert und ſoll ſchließlich ganz vernichtet ſein. Nach anderer Überlieferung ſollen Verſprengte 
ſeiner Legion an den Niederrhein gekommen ſein. Daher gibt es dort in Deutſchland die meiſten 


) Vgl. Wieſener a. a. O. S. 212. 

2) Ebenſo Schiller und Lübben im mittelniederdeutſchen Wörterbuch. Dähnert Plattdeutſches Wörterbuch. 
Stralſund 1781. 

Vgl. Berghaus Landbuch von Pommern. II, 3, S. 146. 
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Mauritiuskirchen, in Cöln, Bonn, Kanten, Siegen, Trier, Mainz.!) Oſtlich der Elbe kenne ich außer 
in Mittenwalde in der Mark nur eine Mauritiuskirche, eben die Pyritzer. Ein Bindeglied zwiſchen 
Pyritz und dem Niederrhein bilden die Mauritiuskirchen in Halle a. S., Halberſtadt, Magdeburg 
und — in der Altmark. St. Mauritius war der ältere Patron der Siechenhauskapelle in Stendal 
und vielleicht Patron der Pfarrkirche zu Algenſtedt im Kreiſe Gardelegen. Er hatte zwei Kommenden 
in der Marienkirche der Altſtadt Salzwedel, eine Vikarei und Kommende in der Katharinenkirche der 
Neuſtadt Salzwedel und ein Lehn im Dom zu Stendal.?) Wenn wir dem heiligen Mauritius in 
der Altmark begegnen, ſo iſt das nicht wunderbar; waren doch die deutſchen Koloniſten der Altmark 
nach Helmolds oben erwähnter Angabe zum großen Teil vom Niederrhein gekommen.?) Berg?) 
behauptet nun, Pyritz habe von Magdeburg den Mauritiuskult übernommen. Woher er das weiß, 
jagt er nicht. Ich nehme alfo an, daß es eine bloße Vermutung ift. Wenn aber die Colbager 
Koloniſten aus der Altmark gekommen ſind, dann iſt es doch höchſt wahrſcheinlich, daß ſie auch den 
heiligen Mauritius von dort mitgebracht und ſeinen Kult weiter im Weizacker verbreitet haben. So 
wird unſere Annahme auch durch dieſen Zuſammenhang unterſtützt. 

Die Koloniſten, welche die Colbatzer Mönche in der Mitte des 13. Jahrhunderts 
in den Weizacker holten, ſind alſo aus der Altmark gekommen. Wir glaubten uns 
oben zu der Annahme berechtigt, daß die Weizackertracht mit dieſen Koloniſten ge— 
kommen iſt. Alſo muß auch ſie aus der Altmark ſtammen. Demnach müſſen wir 
erwarten, Spuren der Weizackertracht auch in der Altmark zu finden. 

Die ganze Tracht ohne jede Veränderung natürlich nicht. Denn die Jahrhunderte können 
unmöglich ſpurlos an den Trachten hier wie dort vorübergegangen ſein. Aber manche Stücke finden 
ſich in den Volkstrachten der Altmark, die der Weizackertracht gleichkommen oder nahe verwandt 
ſind. In der Altmark iſt heute freilich von Volkstrachten nicht mehr viel erhalten. Aber einzelne 
Stücke ſind in den Muſeen zu Stendal und Salzwedel ausgeſtellt, und eine genaue Beſchreibung 
alles deſſen, was noch zu erreichen war, gibt Döring Die älteren Volkstrachten der Provinz Sachſen, 
erſchienen als Sonder-Abdruck aus dem Montagsblatt Nr. 24 bis 28 der Magdeburgiſchen Zeitung 1908. 

Da finden wir nun — ich nehme auch der Altmark benachbarte Kreije?) hinzu — als 
Tracht der Männer einen langſchößigen Rock mit kurzer Taille, gelegentlich ſchwarz, doch meiſt 
blau, innen meiſt rot gefüttert, mit zwei Reihen Knöpfen. So beſchreibt ihn Döring für die Kreiſe 
Wanzleben (S. 3), Neuhaldensleben (S. 8), Gardelegen (S. 9), Salzwedel (S. 10), Oſterburg (S. 11), 
Wolmirſtedt (S. 13), Jerichow 1 (S. 15) und Calbe (S. 15). Für Oſterburg wird er ausdrücklich 
als hinten ungeſchlitzt bezeichnet. Dazu kommt eine lederne Kniehoſe, häufig aus Wildleder ver— 
fertigt, mit langen Stiefeln in den Kreiſen Wanzleben, Halberſtadt (S. 6), Neuhaldensleben, 


1) Vgl. Berg Der heilige Mauritius und die thebäiſche Legion. Halle a. S. 1895, 

2) Herr Oberpfarrer Wolleſen in Werben a. d. Elbe hatte die Güte, mir dieſe Angaben über die Altmark 
zu machen. Auch hier ſei ihm herzlichſt gedankt! 

3) Die Mauritiuskirche in Magdeburg hat Otto J. zur Sühne für die Plünderung einer Mauritiuskirche 
in Oberitalien durch ſeine Soldaten dem Heiligen zu Ehren erbauen laſſen. Berg a. a. O. S. 2. 


=~ 


1) a a. O. S. 1. Dort find auch die Mauritiuskirchen am Niederrhein aufgezählt. 


5) Die vier Kreiſe der Altmark find Salzwedel, Oſterburg, Gardelegen, Stendal; daran ſtoßen ſüdlich, 
Neuhaldensleben und Wolmirſtedt. 
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Gardelegen, Salzwedel, Oſterburg, Wolmirſtedt, Jerichow 1 und Calbe. Für Gardelegen wird 
ausdrücklich erwähnt, daß es eine Klappenkniehoſe aus Wildleder iſt. In Halberſtadt, Gardelegen 
und Calbe wird dazu im Sommer und Winter eine Pelzmütze getragen. 

Die Frauen tragen im Kreiſe Wanzleben (S. 4) einen bunten, ziemlich kurzen Rock, vorn 
glatt, hinten gefaltet, den fog. „kruſen“ Rock. In Gardelegen (S. 9) find es kurze rote Faltenröcke 
mit grünen Streiſen, auch flaſchengrün, mit feinen eingebügelten Falten; der untere Rand iſt mit 
einer gegen 15 em breiten ſchwarzen Sammetkante beſetzt ). Im Kreiſe Wolmirſtedt (S. 13) find 
die Röcke ſo kurz, daß ſie kaum übers Knie reichen, hinten in dichte Falten gelegt, mit handbreitem 
Band aus roter oder grüner Seide beſetzt. Und in Jerichow 1 (S. 15) mußte der Faltenrock gar 
breit über die Hüften hinausragen, zu welchem Zweck bevor man ihn anzog, über den Hüften ein 
ausgeftopfter Ring angelegt wurde; er wurde „Wulſtlatz“ genannt. Als Schmuck kommen Bernſtein— 
ketten in den Kreiſen Wanzleben (S. 4) und Stendal (im Muſeum) vor. Ein Schmuck iſt ſchließlich 
auch der Muff, da er nicht nur im Winter, ſondern auch im Sommer getragen wird, in den Kreiſen 
Oſchersleben (S. 5), Jerichow 1 und 2 (S. 13 und 14), Wittenberge und Schweinitz (S. 17) und 
Stendal (im Muſeum). Als Hauptſtaat aber gilt mehrfach das bunte geſtickte Tuch aus Seide oder 
Wolle, ſo im Kreiſe Wanzleben (S. 4), Gardelegen (S. 9) und Stendal (im Muſeum). Im 
Muſeum in Stendal liegt darüber auch ein weißer Spitzenkragen. 

Ich denke, wenn wir auch die Weizackertracht unverändert weder in der Altmark noch in 
der Nachbarſchaft finden, ſo ſind das doch ſo viele gleiche oder verwandte Züge, daß wir uns wohl 
vorſtellen können, wie unter ſolchen Trachten die Mutter unſerer Weizackertracht vor Jahrhunderten 
einmal heimiſch geweſen it. Verſtändlich ijt es ja auch, wenn im Weizacker manches beſonders 
herausgebildet iſt. So ſind die kurzen Frauenröcke, die, auf dem ausgeſtopften Wulſt liegend, nicht 
eng anſchließen, ſondern weit abſtehen, für unſern niedrigen, naſſen Boden ohne Zweifel beſonders paſſend. 

Zum Schluß noch ein kurzes Wort über die Sprache! Ich kann hier nichts irgendwie 
Abſchließendes bieten; doch ſei es mir geſtattet, was ich zufällig beobachtet habe, vorzubringen! Es 
iſt nicht eben viel, was an deutſchen Wörtern in unſerm Gebiet aus der älteſten Zeit ſich erhalten 
hat. Da finden ſich zunächſt einige juriſtiſche Ausdrücke in Urkunden, die für die Bewohner des 
Colbatzer Gebietes geſchrieben ſind; ſie müſſen alſo ihrer Sprache angehört haben. Es ſind nieder— 
deutſche Worte. Herzog Barnim J. gibt 1254 den Untertanen des Kloſters Colbatz das Recht, daß 
niemand von ihnen ein Pfandgeld, pant penn ink), nehmen fol. Derſelbe Barnim ſchenkt 1255 dem 
Kloſter das Dorf Parſow und befreit die Untertanen des Kloſters von allen Leiſtungen, auch a jure 
quod herschilt dicitur, d. h. von der Verpflichtung zur Heeresfolge (P. U. B. II, 610 S. 23). 
Derſelbe hat die Ortſchaft Damm zur Stadt gemacht und dieſe befeſtigen laſſen, beſtätigt aber 1277 
dem Kloſter Colbatz alle ſeine Rechte an den Ort, u. a. auch das Recht, daß die Bäcker aus Stettin 
oder anderswoher ihr Getreide frei von jeder Abgabe und ungel d zur Mühle bringen dürfen ?). Über 


) Eine Frauentracht aus dem Drömling befindet ſich in Berlin in der Sammlung für Deutſche Volks— 
kunde Kloſterſtraße 36. (Führer 1908. S. 24.) 

2) P. U. B. I, 600 S. 14: fratribus de Colbaz indulsimus, ne uidelicet eorum homines teutoniei sclauique 
cogentur dare denarios, qui uulgariter dicuntur pantpennink. 


3) P. U. B. II, 1066 S. 351: item concedimus ut pistores de Stetin sive alii quicunque ad molendina 
dictorum fratrum annonam suam ad molendinum seu intra munitionem uel extra applicuerint absque omni thelonii 
et ungel di impetitione libere apportent et reportent. 
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die Zugehörigkeit der beiden letzten Ausdrücke zum niederdeutſchen Sprachſchatz vergleiche man das 
mittelniederdeutſche Wörterbuch von Schiller und Lübben! 

Ebenſo wie dieſe juriſtiſchen Ausdrücke zeigen uns mehrere Ortsnamen in ihrer Form, 
daß wir uns hier auf niederdeutſchem Sprachgebiet befinden, ſo Bucholt, auch Bocholt oder Bokholt 
geſchrieben, Crogh, Hoghenwalde, Molenbeke, Nienmarkt, Witstock, W oltersdorp, Wormgraue. Hierzu 
kommt der Name einer Mühle Deveshorn und einer Octlichkeit Huwschlach bei Pyritz (P. U. B. III, 
1620 S. 159). Eine Bemerkung nur über den Namen Crogh! Zu den Dörfern, mit denen das 
Kloſter Colbatz 1173 bei ſeiner Gründung ausgeſtattet wurde, gehörte auch ein deutſches Dorf, das 
erſte, das ſich urkundlich in Pommern nachweiſen läßt; aber es hatte noch keinen Namen, die Urkunde 
nennt es einfach villa Theutunicorum ). Später aber, feit 1236, heißt dieſes Dorf Crogh 2); es iſt 
augenſcheinlich das heutige Hohenkrug. Das iſt ohne Frage ein deutſcher Name, auch wenn der 
Papſt Gregor IX. ihm gelegentlich unter ſeiner wendiſchen Nachbarſchaft einen ſlaviſchen Schwanz 
gibt und das Dorf Crocove nennt*). Aber was bedeutet Crogh? Ich habe bisher immer geglaubt, 
auch dieſe Deutſchen, die dies erſte deutſche Dorf in Pommern bewohnten, von dem wir wiſſen, hätten 
an dem alten Nationalfehler aller Deutſchen, der Vorliebe für den Trunk und das Wirtshaus, 
gelitten, und habe daher Crogh als Krug, Wirtshaus gedeutet. Aber ſeit ich den Artikel „Krug“ in 
Grimms Wörterbuch geleſen, bin ich zweifelhaft geworden und möchte eine Ehrenrettung der Bewohner 
jenes Dorfes wagen. In Grimms Wörterbuch u. d. W. wird nämlich die Frage aufgeworfen, wie 
das Wort Krug im Niederdeutſchen zu der Bedeutung Wirtshaus komme; denn nur hier hat es ſie. 
Man denkt dabei gewöhnlich an eine Ableitung von Krug in der Bedeutung Trinkgefäß. Das Wort 
fehlt aber in dieſer Bedeutung im Niederdeutſchen völlig. Es wird daher in Grimms Wörterbuch 
auf ditmarſiſch kroog in der Bedeutung eines mit Zaun, Wall oder Graben umgebenen Stück Landes, 
das geweidet oder beſät wird, hingewieſen; Parallelen zu dieſer Bedeutung finden ſich im Norwegiſchen 
und Isländiſchen. Der norddeutſche Krug könnte aber urſprünglich eine Art Gemeindehaus mit 
einem vom Dorfgebiete abgeſonderten Stück Landes ſein. Iſt das nicht dasſelbe, was in ſo vielen 
deutſchen Dörfern urſprünglich durch — hagen ausgedrückt wird? Ich wage alſo die Vermutung 
auszuſprechen oder beſſer zur Erörterung zu ſtellen, auch der Name jenes erſten deutſchen Dorfes gehe 
auf dieſe Bedeutung zurück. 

Aus dem heutigen Plattdeutſch ſei nur ein Wort angeführt! Die Frauen tragen über 
dem Hemde ein Leibchen, welches unten in einen mit Heu oder Werg ausgeſtopften Wulſt ausläuft, 
auf dem die Röcke ruhen, ſo daß ſie bei großer Breite in den Hüften weit abſtehen. Dieſes Leibchen 
heißt josip, mit langem, betonten o. Im vorpommerſchen Plattdeutſch wird oder wurde josep „das 
Röckchen genannt, welches die Frauensleute unter den übrigen Röcken zunächſt am Leibe tragen.“ *) 
Außerdem ſchreibt mir Herr Profeſſor Dr. Otto Bremer in Halle a. S., daß josep in Weſtfalen ein 
Kinderkleid bedeute. Die Kürze erſcheint alſo weſentlich. 

Mit Hülfe dieſer Sprachreſte läßt ſich über die Herkunft der Bewohner des Weizackers, 
bezw. der Träger der Weizackertracht nichts weiter ermitteln, als daß es Niederdeutſche waren. Aber 


1) P. U. B. I, 68 S. 39. 

2) P. U. B. J, 331 S. 251. Vgl. P. U. B. I, 404 S. 321: villam Theutunicorum, que Chrogh dicitur (1242). 

3) P. U. B. I, 344 S. 259 (1237). Solche Analogiebildungen kommen auch ſonſt vor; vgl. Curſchmann 
Die deutſchen Ortsnamen im norddeutſchen Kolonialgebiet. Stuttgart 1910. S. 31. 

) Dähnert Plattdeutſches Wörterbuch. Stralſund 1781. 
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fie ſprechen eben auch nicht gegen die von uns vorgetragene Anſicht; denn auch die Altmark gehört 
zum niederdeutſchen Sprachgebiet. 

Die Perſonennamen haben ſich mir ebenſo wenig fruchtbar erwieſen, wie Haas für die 
Halbinſel Mönchgut.) 

Aus Sage, Sitte oder Brauch Schlüſſe zu ziehen, bin ich nicht imſtande. 


Es wogt das Korn im Sonnenbrand, 

Darüber die Glocken ſchallen. 
Wenn heute im Sommerwinde unſere Weizenfelder volle Wogen ſchlagen: den Grund zu der 
hohen Kultur unſeres Bodens haben die Colbatzer Mönche mit ihren Koloniſten gelegt. Wenn 
ſich im Weizacker ein beſonderes Volkstum bis ins zwanzigſte Jahrhundert hinein erhalten hat: die 
Colbatzer Mönche haben es gepflanzt und aufgezogen. Wenn in der Zeit modernen Verkehrs die 
äußeren Kennzeichen dieſes Volkstums verſchwinden: wir wollen nicht darum klagen, daß abſtirbt, was 
nicht mehr lebensfähig iſt, wollen nur wünſchen, daß der Weizacker allezeit ein Land bleibt, darüber 
die Glocken ſchallen. 


1) Haas und Worm Die Halbinſel Mönchgut und ihre Bewohner. Stettin 1909. S. 54. 


